Sportkreistag am 05. Mai 2006 in Fronhausen

Festkommers

Tradition pflegen- Zukunft gestalten

Anmerkungen zu 60 stolzen Jahren des Sports in Hessen

(es gilt das gesprochene Wort)
Verehrte Festversammlung,

wir haben diese Veranstaltung bewusst nach Fronhausen gelegt, in das Bürgerhaus, anderswo heißen sie Dorfgemeinschaftshäuser. Vielerorts sind sie auch Stätten des Sports und deswegen fühlen wir uns hier gut aufgehoben.

Ausrichter dieses Sportkreistages ist die Sportgemeinde Fronhausen 1945. Eduard Menz wird nicht müde darauf hinzuweisen, dass der richtige Name eben Sportgemeinde und nicht Sportgemeinschaft heißt. Und dann das Jahr 1945. Das kann doch eigentlich gar nicht sein: Unmittelbar nach Ende des Krieges in diesem Chaos einen Verein zu gründen, das geht doch eigentlich gar nicht. Gab es da nicht die Besatzer, die jede sportliche Betätigung verboten dann eingeschränkt hatten? Und welcher Sport sollte da betrieben werden, wo man doch nicht wusste, was man essen soll, wo sollte man wohnen, wo waren die Familienmitglieder, welcher Arbeit sollte man nachgehen? Wer mochte da an den Sport denken. Und wie man hier in Fronhausen beweisen kann - im Übrigen auch in Kirchhain Sindersfeld - gab es ihn, den Sport. Und diese Tatsachte beweist nach meiner Überzeugung weit mehr als jede philosophische oder pädagogische Abhandlung die These, dass Bewegung, Spiel und Sport zu den Grundbedürfnissen der menschlichen Existenz gehören. Sie sind ein Grundrecht, mindestens aber ein Staatsschutzziel.

Heute ist beinahe unmöglich, vor allem jungen Menschen nachvollziehbar zu machen, wie es 1945 in Deutschland aussah. Die jüngsten Filme zu diesem Umfeld bemühen sich zwar darum, diese Sensibilisierung zu erreichen - aber hält dieses Einfühlungsvermögen über die Stunde hinaus an?

Man benötigt schon viel Phantasie, um aus diesem Bild den Frankfurter Römerberg wieder zu erkennen. 

(Bild 1)

Und so wie hier in Frankfurt sah es in vielen hessischen  und deutschen Großstädten aus. Wer die Bilder aus Kassel kennt, der weiß was ich meine. Aber das war nicht überall so. In kleineren Städten und vor allem in ländlichen Regionen bestand die Infrastruktur fort. Hier ergaben sich die einschneidenden Veränderungen durch die Anweisungen der Besatzer. Im Marburger Land haben wir in dieser Beziehung vergleichsweise Glück gehabt.

Hessen feiert heute 60 stolze Jahre. Was aber war im Jahre 1945 Hessen? Ein Konglomerat von Landesteilen mit unterschiedlichen landsmannschaftlichen Traditionen. Wir dürfen heute nicht vergessen, dass wir die Grenzen unseres Hessenlandes den Amerikanern zu verdanken haben. In dieser Zeit wären durchaus auch andere Konstellationen möglich gewesen, denn die Deutschen waren Objekt nicht Subjekt der Entwicklung. Und so entstand im September 1945 ein zunächst künstliches Gebilde mit der Bezeichnung Groß-Hessen. Der Artikel 1 der Proklamation Nr. 2 zeigt sehr deutlich, was damals alles zusammengepfercht wurde. 
(Bild 2)

Der beinahe klassisch zu nennende Konflikt zwischen Nordhessen und Südhessen hat hier nicht seine Geburtsstunde. Er ist schon viel älter und hängt damit zusammen, dass vor allem die nördlichen Landesteile sich seit 1866 in preußischer Tradition entwickelt haben.

Zu der dann folgenden Vermischung haben dann ganz wesentlich auch die Flüchtlinge beigetragen. Hessen war nach Schleswig Holstein das Land, das die meisten Flüchtlinge zu beherbergen hatte und musste in den folgenden Jahren eine beispiellose Integrationsleistung erbringen. Fragen Sie mal in Ihrem weiteren Bekanntenkreis oder in Ihren Vereinen nach, wer hier nach 1945 zugezogen ist: Sie werden sich wundern. Und für diesen Integrationsprozess hat der Vereinssport eine zentrale Rolle gespielt. Hier sind die sozialen Kontakte entstanden, die dann zu einer schrittweisen Durchdringung und Vermischung führten, selbst dann, wenn man nicht das gleiche Gebetsbuch hatte. Hessens Identität ist ein stetiger Entwicklungsprozess für den die ab den 60er Jahren durchgeführten Hessentage die Heerschau abgaben. Heute sind wir gemeinsam stolz auf dieses Land, wir im Sport besonders und nennen es deswegen auch Sportland Hessen.

Ach ja, der Sport. Gab es den 1945 überhaupt? Natürlich gab es ihn, selbst in den total zerstörten Großstädten. Und da die Infrastruktur komplett danieder lag, reisen und sich von Punkt A nach B bewegen ja auch der Genehmigung der Amerikanischen Besatzer bedurfte, beschränkte er sich auf den örtlichen Raum. Selbst in Frankfurt wurde im Sommer 1945 schon wieder Fußball gespielt. Ein Ereignis, das 5. 000 Zuschauer fand. 

(Bild 3)

Und so nimmt es nicht Wunder, dass sich der Sport trotz aller einschränkenden Vorgaben durch die Besatzungsoffiziere rasant entwickelte. Zunächst in Gemeinschaftsvereinen oder eben Sportgemeinden, dann aber schon bald auch wieder in den alten Sportvereinen, aber sehr schnell mit vielen neuen Mitgliedern und daher mit einer veränderten Sozialstruktur.

Bereits im Herbst und Winter der Jahre 1945/1946 entstand im Fußball die Süddeutsche Oberliga, die einen geordneten Spielbetrieb organisierte, viele Zuschauer hatte und Summen von Papiergeld umsetzte, für das man sich nichts kaufen konnte. Deshalb wurde zumeist auch in einer anderen Währung, in Naturalien gezahlt. Und so kam es hier in unserem Landkreis zu dem heute noch legendären Ereignis, das der FC Schalke 04 hier ein Fußballspiel austrug. In einem so genannten Kalorienspiel austrugen: weil Fritz Szepan, Otto Tibulski, Ernst Kuzorra  und die anderen Königsblauen eben Kartoffeln und Fleisch mehr zu schätzen wussten, als das Papiergeld.  Auch Borussia Dortmund und die anderen Vereine der Oberliga West reisten in dieser Zeit gerne aufs Land, wenn auch nicht immer bis nach Hessen.

Im Sommer 1946 war der Sport in Groß-Hessen bereits so weit durchstrukturiert, dass man sich am 01. Juni in Frankfurt zu einer ersten Arbeitstagung einfand. Das ist die eigentliche Geburtsstunde des Landessportbundes Hessen. In Frankfurt wurde ein Arbeitsausschuss - sprich Vorstand - eingesetzt, der die notwendigen Harmonisierungen im Sport für ganz Hessen einleiten und zu einem ersten Verbandstag einladen sollte. Damit war der Sport erheblich vor der Politik landesweit organisiert, denn das Land Hessen entstand erst am 01. Dezember 1946. Unser Sportkreistag heute kommt dem 60- jährigen Jubiläum des Landessportbundes Hessen also sehr nahe.

Diese Gründung eines Landessportbundes war in der Organisationstradition des deutschen Sports ohne Beispiel. Man kann heute kaum noch nachempfinden, was es bedeutete, dass die Schranken zwischen Bürgerlichen Sport, Arbeitersport und weltanschaulichen Sportorganisationen überwunden wurden. Auch die Kluft zwischen Turnen und Sport - ein Konflikt, der im bürgerlichen Sport der Weimarer Republik zu den heftigsten Auseinandersetzungen geführt hatte - konnte abgebaut werden. Und so schmiedeten die Frauen und Männer dieser Jahre das, war man mit Respekt die Einheitssportbewegung genannt hat.

(Bild Mörfelden)

Dieses Bild vom ersten Verbandstag in Mörfelden am 12. und 13. Juli 1947 bringt in seinen Transparenten sehr deutlich zum Ausdruck, was den Menschen damals im Sport wichtig war: Einigkeit und Demokratie. Kein schlechtes Motto auch für unsere Tage.

Einigkeit oder Einheit war das Gebot der Stunde, es sollte die weltanschauliche Trennung nicht wieder belebt werden. Nach 60 Jahren ist für uns diese Einheit so selbstverständlich geworden, dass man selbst bei historischen Rückblicken auf Festveranstaltungen darüber kein Wort mehr verliert. Damals war das aber keineswegs selbstverständlich. Bis dieses Prinzip sich bundesweit durchgesetzt hatte und es zur Gründung des Deutschen Sportbunds im Dezember 1950 in Hannover kam, folgten vier aufreibende Jahre. Das ist auch als "Die erstrittene Einheit" bezeichnet worden. Wenn man den Diskussionsverlauf zur neuen Dachorganisation "Dem DOSB" betrachtet, dann fühlt man sich ein wenig daran erinnert.

Es gab aber noch eine weitere, im Grunde bahnbrechende Entwicklung im Sport, die bislang 

nach meiner Überzeugung noch nicht ausreichend genug gewürdigt worden ist. Erstmals in der Sportgeschichte organisierte sich der Sport jetzt in der Fläche und entsprach damit dem föderativen Prinzip. Alle Sportvereine schlossen sich auf der Ebene des politischen Kreises zu Sportkreisen zusammen, auf der Ebene des Bezirks zu Bezirkssportbünden - heute gibt es die nicht mehr - und auf der Landesebene dann zum Landessportverband, so jedenfalls hieß das anfangs. Ausgangs- und Angelpunkt waren in diesem Organisationsmodell immer die Vereine und so war es völlig klar, dass der Bundestag des Landessportverbandes sich aus den Delegierten der Sportvereine zusammensetzte. Als nach über 20 Jahren der Sport so gewachsen war, dass man für hunderte von Delegierten keine Räumlichkeiten mehr fand, ist das heutige Delegationsprinzip eingeführt worden. Danach bilden Sportkreise und Sportfachverbände, gewissermaßen in einem Zweisäulenmodell, den Landessportbund. Mit der Tatsache, dass der Sport sowohl auf der Ebene der Gemeinden, jetzt auch des politischen Kreises, des Regierungsbezirkes und auf der Landesebene kompetente Ansprechpartner für die Politik und die anderen gesellschaftlichen Organisationen stellen konnte, ist der Sport überhaupt erst politikfähig geworden. Das aber war die Voraussetzung für die rasante Entwicklung in den dann folgenden Jahren und die uns zu dem gemacht haben, was wir heute sind. Die größte gesellschaftliche Kraft in Hessen.

Es ist immer gut, wenn man sich auch an die Personen erinnert, die das alles auf den Weg gebracht haben.
(Bild 5)
Heinz Lindner war der Motor und Macher im Sport nicht nur auf der Hessischen Landesebene sondern insgesamt im Sport der Bundesrepublik Deutschland. Er hätte auch gut der erste Präsident des Deutschen Sportbundes werden können.
(Bild 6)

Heinrich Sorg war stellvertretender Vorsitzender des Landessportverbandes, Repräsentant der Arbeitersportbewegung, dann Sportreferent beim Parteivorstand der SPD und  einer der Väter des so genannten "Goldenen Plans" für den Sportstättenbau.

(Bild 7)

Franz Wilhelm Beck, hier mit Lindner und Sorg, war der Vorsitzende des Hessischen Turnverbandes. Ihm ist es zu danken, dass die Turner sich in diese Einheitssportbewegung integrierten. Zu diesen Persönlichkeiten gehört auch Walter Kolb, Frankfurter Oberbürgermeister und dann Vorsitzender des Deutschen Turnerbundes.

(Bild 8)

Dr. Max Danz aus Kassel, dann DLV-Präsident, hat entscheidend dazu beigetragen, dass auch die Fachverbände teil der Einheitssportbewegung blieben. 

Diese Einheitssportbewegung und ihre horizontale Ausrichtung, so dass die polische und die sportorganisatorische Ebene kongruent wurden. diese geniale Erfindung hat den Sport politikfähig gemacht, auch zu Zeiten, als man intern noch den unpolitischen Sport propagierte. Dies war die Voraussetzung für eine fortwährende Erfolgsgeschichte. 

Der organisierte Sport hat ein enormes Wachstum hinter sich. Die Organisationsstrukturen haben das verkraftet.

Der organisierte Sport bedurfte mehr und mehr eines qualifizierten Betreuungspersonals. Der Landessportbund hat es mit eines beispielhaften Aus- und Weiterbildungsprogramms und den dazugehörenden Bildungseinrichtungen auf den Weg gebracht.

Eine sich rasant entwickelnde Industriegesellschaft verlangte nach immer differenzierteren Antworten und Sportprogrammen für bestimme Bevölkerungsgruppen. Der Landessportbund hat mit Maßnahmen, die andere eine sozialpolitische Offensive genannt haben, ganz entscheidend dazu beigetragen, dass der Sport immer auch Kitt einer auseinanderstrebenden gesellschaftlichen Entwicklung war. Es gibt heute nahezu keine Bevölkerungsgruppe, für die nicht längst spezifische Programme entwickelt worden wären. Schließlich ist der Sportkreis Marburg ja Teil dieser Sportfamilie. Und die Zeit verbietet es, dass alles aufzuzählen, wo der Sportkreisvorstand in sozialpolitischer Hinsicht aktiv ist.

Das Haus ist gut bestellt, möchte man meinen. Wir sind in Hessen für die zukünftigen Herausforderungen gut aufgestellt, könnten wir stolz behaupten. Sind wir das wirklich?

Lassen sie mich dazu nur einige Punkte beleuchten, die uns demütig werden lassen müssten.

Die finanzielle Grundlage des gesamten organisierten Sports hätte in den letzten Wochen zum Einstütz gebracht werden können, wenn das Urteil des Verfassungsgerichts anders ausgefallen wäre. So haben wir noch eine Galgenfrist - aber eben auch nicht mehr. Für die umfangreichen Leistungen, die der Sport überwiegend ehrenamtlich erbringt, bedarf es eines soliden finanziellen Fundaments. Wir alle werden auf allen Ebenen daran zu arbeiten haben, um uns nicht an irgendeinen goldenen Zügel legen zu lassen. Hier sehe ich eine der wichtigsten zukünftigen Herausforderungen.

Ein weiterer Aspekt: Sie brauchen nur die Zeitung aufzuschlagen und sie werden bestätigt finden, dass man für ein Ehrenamt nicht mehr selbstverständlich einen Kandidaten findet. Vorstandsposten in Sportvereinen werden inzwischen bereits per Zeitungsanzeige gesucht. Diese Entwicklung, keine Nachfolger oder Mitstreiter mehr zu finden, ist keine Einzelerscheinung des Sports. Alle gesellschaftlichen Organisationen sind davon betroffen. Die Schere, zwischen beruflicher und familiärer Belastung und ehrenamtlichem Engagement für die Gemeinschaft ist immer weiter auseinander gegangen. Hier sehe ich eine der zentralen Herausforderung für unsere Gesellschaft. Wie sichern wir den so genannten tertiären Bereich, ohne ihn den Gesetzen der Ökonomie zu unterwerfen.

Ehrenamtlichkeit wird zukünftig noch stärker durch Hauptamtlichkeit unterstützt werden müssen, gerade auch im Sport. Dabei reicht eine zentrale Hauptamtlichkeit keineswegs, auch wenn sie sich noch so große Mühe gibt. 
Die Messen werden im regionalen Bereich und vor Ort gesungen und dabei kommt den Sportkreisen insgesamt eine erhebliche Bedeutung zu.

Wir müssen die Sportorganisationen vor bürokratischen Hemmnissen durch unnötige Vorschriften  bewahren. Die Verwaltungsvorgänge durch den Gebrauch der modernen Kommunikationsmittel erleichtern. Ich wiederhole hier meine Bitte an die Universitätsstadt Marburg und den Landkreis Marburg-Biedenkopf den Sportvereinen eine einheitliche Verwaltungssoftware zur Verfügung zu stellen. Ich wiederhole mein Angebot, dazu für die Vereine die Einarbeitung zu übernehmen.

Konzeptionell müssen wir unter den bekannten demographischen Entwicklungen noch mehr für die beiden entscheidenden Gruppen, Kinder und Ältere, tun. In doppelter Hinsicht entscheidet sich hier auch die Zukunft unserer Sache.

Liebe Sportfreundinnen, liebe Sportfreunde, wenn wir an der gesellschaftlichen Entwicklung teilhaben und sie mit gestalten wollen, brauchen wir stabile Strukturen und handlungsfähige Organisationen. Wir brauchen aber auch das Wissen voneinander und übereinander. Für die nächsten drei Jahre biete ich Ihnen diese Partnerschaft an. Wenden Sie sich an uns. Wo wir können, dort unterstützen wir sie. Nicht Niedergeschlagenheit und Fatalismus sind angesagt, sondern Tatkraft und Optimismus. Die Gesellschaft ist im Fluss, gestalten wir sie. Dazu müssen wir uns konzentrieren und engagieren: Die Ärmel hochkrempeln, so wie damals die Frauen und Männer der ersten Stunde nach dem Zweiten Weltkrieg, die den Sport zu einer Erfolgsstory gemacht haben, trotz der widrigen Verhältnisse. An ihnen sollten wir uns ein Beispiel nehmen. 
In diesem Sinne rufe ich Ihnen zu: Packen wir es an, Glückauf!
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